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Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 

Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 

Einsendungen mit Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallgeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a.M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie, technisch nutz- 
bare Mineralien, Steine und Erden, Geochemie, Lagerstättenkunde 
an Professor Dr. Hans Schneiderhöhn, Sölden über Frei- 
burg i. Br. 

Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 
abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form 
und in diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen 
wird. 
Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 
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Chudobait, ein neues Mineral von Tsumeb 


Von H. Strunz, Berlin 


Mit 4 Abbildungen und 3 Tabellen im Text 


Zusammenfassung: Chudobait, ein neues Mineral aus der zweiten 
Oxydationszone von Tsumeb in SW-Afrika (1) hat die Zusammensetzung 
(Na, K) (Mg, Zn),H [AsO,], 4 H,O, triklin-pinakoidale Symmetrie mit 
= 7,69, by = 11,37, 9 = 6,59 A, ay : by : cy = 0,676: 1 : 0,580; a = 
115° 10’, 6 = 95° 54’, y = 94° 06’. Beobachtet wurden die Formen a (100), 
b (010), c (001), m (110), N (120), L (180), d (101), y (184) und fraglich x (186). 

Es liegt eine sehr gute Spaltbarkeit nach b (010) und eine gute Spaltbar- 
keit nach a (100) vor. Die Härte ist 24 bis 3, die Dichte 2,94, Z = 2. Die 
Chudobaitkristalle sind klar durchsichtig, von rosa Farbe, ähnlich Kunzit, 
und haben mittleren bis guten Glanz. ng = 1,583, ng = 1,608, n, = 1,633; 
n,—n, = 0,050; 2 Vna = 79°; optischer Charakter negativ. Auslöschungs- 
schiefe gegen [001] auf (100) 11°, auf (010) —24°. Nicht fluoreszierend, weder 
im langen noch im kurzwelligen UV-Bereich; keine Pyro- und Piezoelektrizi- 
tat. Die kristallographischen Positionswinkel, Röntgen-d-Werte und Analy- 
senergebnisse sind mitgeteilt. Löslich in HCl, mit Ammonmolybdat gelber 
Niederschlag. 

Chudobait tritt in Paragenese mit Konichaleit, Cuproadamin und Zink- 
olivenit als jüngste Bildung in Form bis $ cm großer aufgewachsener Kristalle 
auf. 

Summary: Chudobaite, a new mineral ofthe second oxidation zone 
of the Tsumeb mine in SW-Africa, has the chemical composition (Na, K) 
(Mg, Zn),H [AsO,], - 4 H,O, triclinic symmetry (C;), with a, = 7,69, by = 
11,37, cp = 6,59 A, ay : by : Cy = 0,676 : 1 : 0,580; ~@ = 115° 10’, ß = 95° 54’, 
y = 94° 06’. There were observed the crystallographic forms a (100), b (010), 
c (001), m (110), N (120), L (180), d (101), y (184) and perhaps x (186). 

The mineral has a distinct cleavage parallel b (010) and a less distinct 
parallel a (100). The hardness is 2 4—3, the density 2,94, Z = 2. The crystals 
are transparent, of pink colour, like kunzite, and have a good luster. n, 
= 1,583, ng © 1,608, n, = 1,633; n,—n, = 0,050; 2 Vna = 79°; optical 
negative. The extinction angle against [001] is on (100) 11°, on (010) —24°. 
No fluorescence, no pyro- and piezoelectricity. The crystallographic position 
angles, d-values, results of the chemical analysis are given. The mineral is 
soluble in HCl, and gives with amonium molybdate a yellow precipitation. 

Chudobaite is the latest precipitation in paragenesis with konichalcite, 
cuproadamine and zinkolivenite, forming up to 4 cm sized idiomorphic 


crystals. 
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Einführung 


Wie bereits an anderer Stelle mitgeteilt (1, 2), ist in der Blei-Zink- 
Kupferlagerstätte Tsumeb in SW-Afrika vor wenigen Jahren in einer 
Teufe ab 820 m eine zweite Oxydationszone angefahren worden. In 
diesem Oxydationsbereich konnte Verfasser 1957 unter anderem eine 
große Anzahl von oxydischen Arsenmineralien sammeln, darunter 
reichlich derben und idiomorphen Mimetesit, viel Konichaleit, Cupro- 
adamin und Zinkolivenit, als Seltenheit Zinklavendulan (3), Reinerit (4) 
und Claudetit (3) sowie eine Reihe weiterer z. T. unbekannter Minera- 
lien. Unter diesen befindet sich ein rosafarbenes, wasserhaltiges Arsenat 
von Alkali, Magnesia und Zink von der Formel (Na, K) (Mg, Zn), 
H[AsO,], - 4 H,O, von trikliner Symmetrie und den im folgenden mit- 
geteilten, experimentell festgestellten weiteren Eigenschaften. Es han- 
delt sich um eine bisher unbekannte Mineralart. 


Verfasser möchte für 
dieses Mineral den Namen 
Chudobait vorschlagen, 
zu Ehren von Prof. Dr. 
Karu F. CHUDoBA, Ordi- 
narius fiir Mineralogie 
und Petrographie der Uni- 
versität Bonn, in beson- 
derer Anerkennung der 
hervorragenden Arbeiten 
zur Speziellen Mineralo- 
gie, so im Rahmen des 
Handbuches von Carn 
HINTzE, sowie der Zeit- 
schrift ,,Der Aufschluß“ 
der Vereinigung der 
Freunde der Mineralogie 
und Geologie usw. 


Chudobait wurde auf 
der 1000-m-Sohle von 
Abb. 1. Chudobaitkristall (Vergr. 6 x). Auf- Tsumeb gefunden, und 
lagefläche ist (010), die c-Achse steht verti- ZWAT als jüngste Bildung 
kal. Die helle rautenförmige Fläche links auf- und eingewachsen in 

oben ist x (188). gelbgrünen Konichaleit 
CaCu[OH_|AsO,], blau- 
rünen Cuproadamin (Z 
Cu),[OH AsO,] und dunkelolivgrünen, cone eae, Tinks 
(Cu,Zn), [OH|AsQ,]. Alle diese Mineralien sind makroskopisch idio- 
morph kristallisiert und völlig frisch im Aussehen. Die Erzunterlage 
besteht im allgemeinen aus derbem Kupferglanz und Bornit. 
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Morphologie und physikalische Eigenschaften 


Die morphologische Vermessung auf dem Reflexionsgoniometer 
ergab trikline Symmetrie und die Anwesenheit von 8 oder 9 kristallo- 
graphischen Formen. Als Winkel zwischen (100) und (001) wurde 
4 = 81°31’, als Winkel zwischen (100) und (010) » = 82° 39’ und als 
Winkel zwischen (010) und (001) 4 = 64° 09’ gemessen. Daraus ergeben 
sich 9, = 11°58’ und py = 26° 28’. Das damit abzuleitende Achsen- 
verhaltnis und die kristallographischen Achsenwinkel sind: 


aaa D6 ==), 6830821 0,5827; 
«= 115910’, B = 95954’, » — 94906’. 


Abb. 2 und 3. Morphologische Entwicklung von Chudobait. Wenig idealisiert. 
Kombination a {100}, b {010}, ce {001}, m {110}, N {120}, L {180}, d {101}, 
y {184}. 


Die beobachteten Formen erhalten folgende Indizes: a (100), groß 
entwickelt, b (010), sehr groß entwickelt, c (001), groß entwickelt; als 
schmale Kantenabstumpfung treten auf m (110), N (120), L (180) und 
d (101); ferner wurde y (184) festgestellt, und als nicht ganz gesichert, 
da stark gerundet, darf x (186) bezeichnet werden. Der Streubereich für 
x (186) erstreckt sich kontinuierlich über ca. 5°; für (186) spricht die 
Tautozonalität mit (101) und (184). Die Positionswinkel sind in Tab. 1 
mitgeteilt. 

Chudobait besitzt eine gute Spaltbarkeit nach a (100) und eine 
sehr gute Spaltbarkeit nach b (010). Die Härte ist 23—3; die Dichte 
wurde mit D = 2,94 bestimmt. 
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Tab. 1. Die Kristallformen und Positionswinkel für Chudobait. 


a:b:c = 0,6830 :1: 0,5827; «= 11510, B= 95°54’, y = 94° 06’; 
Po 2 Go :To = 0,7742 : 0,5811 :1; A= 64°09’, u = 81731, »= 820397 
P’o = 0,8648, q’, = 0,6491; x’, = 0,1032, y’, = 0,4871. 


hkl p 0 A B é 
c 001 11° 58’ 26° 28° 81°31’ 6409 — 
b 010 0° 00’ 909 00’ 82° 39’ = 649 09’ 
a 100 82° 39’ 90° 00/ = 82°39’ 81031 
m 110 48° 28’ 90° 00’ 34911’ 489.28’ 69°. 00’ 
N 120 | —35°50’ 90° 00’ 118° 29’ 350507 729 35’ 
L Iso | — 935 90° 00’ 92°14’ = 99.35’. 65037 
d 101 589 07’ 480 32/ 47° 02/669 41’. 349 29 
x 186 10°11’ 5419 75°50’ 36055 279 52” 
y 184 | — 3037 60°26’ 86945’ 29046 35024 


Abb. 4. Stereographische Projektion von Chudobait. 


Die Chudobaitkristalle sind klar durchsichtig, haben rosa Farbe, 
etwa dem Kunzit von Edelsteinqualität entsprechend, und mittleren 
bis guten Glanz. Als Brechungsindizes ergaben sich bei Verwen- 
dung von Na-Licht n, = 1,583, ng = 1,608, n, = 1,633; n,—n, = 
0,050. Die Auslöschungsschiefe auf (010) ist n,’ A c = —24°, auf (100) 
ny’  ¢ = 11°. Der Achsenwinkel 2 Vy, wurde auf dem U-Tisch zu 79° 
gemessen, ng ist spitze Bisektrix. Im UV-Licht nicht fluoreszierend, 
weder im langen noch im kurzen Wellenbereich; Prüfungen auf Pyro- 
und Piezoelektrizität erwiesen sich als negativ. Unter dem Heiztisch- 
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mikroskop verändert Chudobait bei 140°C auf Grund des Wasser- 
verlustes sein Aussehen, und zwar werden licht durchsichtige Kri- 
ställchen trüb undurchsichtig. 

Da das Fehlen eines Symmetriezentrums nicht festgestellt werden 
konnte, wird triklin-pinakoidale Symmetrie vorliegen. 


Röntgenuntersuchung 


Tab. 2. Röntgen-d-Werte von Chudobait. Cu-K,-Strahlung, Ni-Filter. Ka- 
meradurchmesser 114,6 mm. 


Nr E27 d Nee 2:3 dy Nr E28 d 
1/10 8,7 10,163 | 34 | 2 44,9 2,019 | 67 |1 76,95 1,239 
Zee Der OIF Sono 46:0 31,973, ,.682.1552.77,79115228 
3| 2 13,5 6,559 | 36 | 4 46,95 1,935 | 69|2 80,0 5199 
4) 2 152 5,829 || 37) 3 4855 1,875 | 70 | 1 81,1 1,186 
5| 3 17,2 5,155 | 38 | 1 49,2 1,852 | 71/1 82,0 1,175 
6| 4 18,55 4,783 13915 502 1,817 | 72/1 82,85 1,165 
7012195 74,552 | 40 82518 1,781 | 73 11,5 84,0 1,152 
8} 2 20,75 4,281 | 41]/1 53,0 1,728 | 74 | 1,5 85,7 1,134 
9| 4 21,9 4,058 | 42|3 53,45 1,714 | 75/1 88,0 1,110 
10 | 5 23,05 3,859 | 43 | 1 54,25 1,691 || 76} 1 88,95 1,100 
11 | 5 23,75 3,746 | 44) 1 55,0 1,670 | 77|2 90,6 1,085 
12 | 225,0 3,562 45) 4 55,8 1,647 | 78} 1 92,0 1,072 
13 | 8 25,9 3,440 |46|3 56,7 1,623 | 79| 1 93,2 1,061 
14 | 8 27,25 3,273 |47 |4 580 1,590 || 80 |1 94,8 1,047 
15 | 2 28,25 3,159 | 48 |3 58,75 1,572 | 81} 1 97,0 1,029 
16 | 3 29,0 3,079 | 49 |3 59,5 1,554 | 82 | 0,5 98,2 1,020 
17 | 9 30,0 2,979 | 50|3 599 1,54 | 833 |1 99,05 1,013 
18 | 4 30,75 2,908 | 51 |2 60,6 1,528 || 84 | 0,5 99,9 1,007 
195) 5231,6° 2,8317) 5237 62,1 1,495 | 85 1-055 1015 0,9953 
20| 7 32,8 2,730 | 53|3 62,9 1,478 | 86 | 0,5 104,8 0,9730 
21 | 3 334 2,683 | 54 3 63,85 1,458 | 87 | 1 107,0 0,9590 
22) 5 34,0 2,637 | 55 1 64,85 1,438 | 88 | 0,5 115,0 
23 | 4 35,0 2,564 | 56 4 65,35 1,428 | 89 | 0,5 122,2 
DAS E42 35:95 2.5295 10572, 35866:05=21541521,.902 71221282 
259 0.02 37,288 274317 1,5321035.67.55521.33821.91270,52130,2 
| 2) el 2,386 || 59 | 4 68,65 1,367 | 92 | 0,5 135,8 
27| 1 392 2,298 | 60 | 0,5 69,6 1,351 | 93 | 0,5 136,5 
2383| 3 39,75 2,268 | 61 |2 71,0 1,328 | 94 | 0,5 140,6 
290 3240,08 2792931102 1222 72.0252153122 11952 1 122142,0 
30s) 0041625.) 2,188.63 7273,27 1,2937 1.962712 142,15 
Sapo Lota) 643 E12274,25 1,2772 1,972. 055 Lol 
32\| 1 43,25 2,092 | 65 | 1 752 1,264 | 98 | 0,5 152,0 
33| 4 44,2 2,049 | 66 | 1 76,05 1,251 || 99 | 0,5 160,0 


Die röntgenographische Untersuchung ergab unter Ver- 
wendung von Drehkristallaufnahmen a, = 7,69, by = 11,37, ce, = 
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6,59 Aa, tbo 20%, = 0,016 21.20,080, die morphologisch bestimmten 
Winkel « = 115010’, ß = 95°54’, y = 94°06’ wurden auf Preces- 
sionaufnahmen im wesentlichen bestätigt. Das Volumen der Elemen- 
tarzelle ist V, = 514,49 A’. 

Chudobait gibt ein sehr scharfes Pulver-Röntgendiagramm, aller- 
dings verschwinden bei längerem Pulverisieren die Linien mit größerem 
Glanzwinkel. Die gefundenen d-Werte sind in Tabelle 2 wiedergegeben. 


Chemische Zusammensetzung und Bildungsvorgang 


Die chemische Analyse, ausgeführt im Laboratorium Dr. Fresenius 
in Wiesbaden durch Herrn W. Schneider, ergab 5,0% Na,0, 2,0% K,0, 
1,0% CaO, 12,0% MgO, 11,5% ZnO, 0,2% CuO, 2,0% MnO, 49,7% 
As,0, und 17,0% H,O (+), Summe 100,4. Eine Probe auf Co war nega- 
tiv; die Farbe des Minerals wird auf die Anwesenheit des zweiwertigen 
Mangans zurückzuführen sein. Das Wasser entweicht bei ca. 140°C. 
Mit Hilfe des Volumens der Elementarzelle, der Dichte und der beiden 
Zahlen Z und S aus der Analyse ergibt sich als Zahl der Sauerstoffe 


Ko = a = 23,72. Da diese Zahl im allge- 


meinen etwas kleiner als der tatsachliche Wert ist, werden in der ide- 
alen Zelle 24 Sauerstoffe enthalten sein. Unter der Annahme, daß Z = 2 
ist, kann die Zahl der Kationen auf der Basıs von 12 Sauerstoffen aus 
den Kationenquotienten der Analyse berechnet werden (Tab. 3, letzte 
Reihe). Mit diesen ergibt sich die Formel (Nag,74Ko,19Ca.og) 21:01 
(Mg, 209,65 CUg M913) 2216 HosslAsOshe ° 4 H,O oder — wenig 
idealisiert — (Na, K) (Mg, Zn),H[AsO,], - 4 H,O. Mit dieser Formel 
und dem Verhältnis Na :K=4:1 und Mg:Zn=2:1 berechnet 
sich die Röntgendichte Dr = 3,0. 


pro Elementarzelle Z, = 


Tab. 3. Chudobait von Tsumeb. Dichte 2,94. Chemische Analyse (FRESENIUS 
& SCHNEIDER 1960) sowie Berechnung der Kationen pro 12 Sauerstoffionen. 


Gew.-% Mol.-Quot. At.-Quot. O At.-Quot.K.| Kationen pro 120 

Na,O 5,0 8,07 8,07 16,14 Na 0,74 

K,O 2,0 2,12 2,12 4 ‚24 K 0,19? 1,01 
CaO 1,0 1,78 1,78 1,78 Ca 0,08 

MgO 12,0 29,76 29,76 29,76 Mg 1,37 

ZnO Iles) 14,13 14,13 14,13 Zn. 0,65 

Cu | 02 0,25 0.25 0,25 Cu  0,01f >16 
MnO 2,0 2,82 2,82 2,82 Mn 0,13 

As,0, | 49,7 21,63 108,15 43,26 Ast® 1,99 1,99 
H,0+ 17,0 94,36 94,36 188,72 Ht 8,66 8,66 
22 100,4 100 x S = 261,44 


Die Bildung von Chudobait erfolgte wohl aus schwach saurer wäs- 
seriger Lösung bei ca.40°C und bei ungefähr 1000 m Wasserdruck. 
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Das Arsenat ist durch Oxydation arsenidischer Erze, wahrscheinlich 
Tennantit, entstanden, das Zn dürfte aus Zinkblende hervorgegangen 
sein, das Mg, Ca und vielleicht auch Mn aus dem dolomitischen Neben- 
gestein, das Na und K aus den Feldspaten des Pseudoaplites. 
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Karyinit, ein Arsenat vom Strukturtypus 
der Phosphate Hagendorfit und Alluaudit 


Von H. Strunz, Berlin 


Mit 4 Abbildungen und 7 Tabellen im Text 


Zusammenfassung: Das von LUXDsSTRöM 1874 erstmalig beschriebene 
Arsenatmineral Karyinit* von Längban, bisher teils dem Graftonit-Magnio- 
philit, teils dem Berzeliit zugeordnet, ist isotyp mit den Phosphatmineralien 
Hagendorfit — Varulith — Hühnerkobelit — Alluaudit. Die Gitterkonstan- 
ten für Hagendorfit — Alluaudit — Karyinit sind aus Tab. 2, die Optik aus 
Tab. 3 und die chemischen Formeln aus Tab. 7 zu entnehmen. Diese und auch 
die sonstigen physikalischen Eigenschaften, Röntgen-d-Werte usw. entspre- 
chen in ihrer Gesamtheit dem Verhalten isotyper Verbindungen. 


* Schreibweise des Erstautors ©. H. Lunpsrrom (1874). 
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Summary: Karyinite, an arsenate mineral first described by Lunp- 
strom 1874 from Längban, up to date classified either with graftonite-mag- 
niophilite or with berzeliite, is isotype with the phosphate minerals hagendor- 
fite — varulite — hühnerkobelite — alluaudite. The lattice constants of ha- 
gendorfite — alluaudite — karyinite are to be taken from table 2, the optics 
from table 3, the chemical formulae from table 7. These, and the further 
physical properties, d-values ete. are alltogether those of isotype chemical 
compounds. 


Einführung 


Der vom Verfasser (1954) von Hagendorf beschriebene Hagen- 
dorfit besitzt nach D. J. FisHer (1956) die Gitterkonstanten a’, = 
10,93,.b, = 12,59, cy = 6,52 A mit 8’ = 97° 59’ und die wahrschein- 
liche Raumgruppe C$,—I 2,/a. Mit ihm isomorph sind nach H. Srrunz 
(1954) die Phosphate Varulith (von Varuträsk), Hühnerkobelit 
(vom Hühnerkobel) und nach D. J. Fısuer (1954) auch Alluaudit 
(von Chanteloube). Alluaudit besitzt nach D. J. FıstEr dem Hagen- 
dorfit vergleichbare Gitterkonstanten a’, = 11,03, bp = 12,53, ¢9 = 
6,40 A mit 6’ = 97° 34’ und der gleichen Raumgruppe, wahrscheinlich 
($,—I 2,/a. Bei all diesen Mineralien handelt es sich um Phosphate von 
Na, Ca, Fe und Mn, wobei einerseits Na oder Ca, andererseits Fe oder 
Mn vorherrschen. Die bisherige Formel, z. B. für Hagendorfit (Na, Ca) 
(Fe, Mn),[PO,], mit Z = 6, ist durch den Vergleich mit Karyinit offen- 
bar zu verbessern und auf [PO,], mit Z = 4 zu beziehen. 

Karyinit, bisher den isomorphen Phosphaten Graftonit und 
Magniophilit angefügt, nach K. Bostrom (1957) dem Berzelüt ver- 
wandt, ist ein Arsenat von Ca, Na, Mn, Mg, Pb und besitzt nach Bo- 
STRÖM die Gitterkonstanten a’, = 11,48, b, = 13,17 und cy = 6,87 A mit 
B’ = 99° 0’ und der Raumgruppe P 2,/c oder I 2/c. Alle drei Gitterkon- 
stanten sind um rund 5% größer als die der oben genannten Phosphate, 
während ß’ nahezu gleich ist. Dies darf, falls andere Tatsachen nicht 
dagegen sprechen, als Anzeichen für eine bestehende Isotypie oder 
sogar Isomorphie angesehen werden. Die Aufweitung ist offenbar 
durch den etwas größeren Raumbedarf von As*+ und durch die An- 
wesenheit von Pb und anderen großen Kationen bedingt. 


Tab. 1. Hagendorfit, Alluaudit und Karyinit. Aufstellung C$,—TI 2/e. 


Hagendorfit Alluaudit Karyinit 
RE 10,93 Ä 11,03 Ä 11,48 A 
Der 12,59 Ä 12,53 A 13,17 Ä 
Coca eee 6,52 A 6,40 A 6,87 A 
Bea 97° 59’ 97° 34 99° 00’ 
AY 819} 8Oy we 0,868 : 1 : 0,518 0,880 : 1 : 0,511 0,3872 31 3 0,522 
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Physikalische Eigenschaften 


Nach den physikalischen Eigenschaften liegen gleichfalls über- 
raschende Analogien vor. Bei visueller Betrachtung bilden sowohl Ha- 
gendorfit als auch Karyinit grobspätige, an Hornblende erinnernde, bis 
etliche Zentimeter lange Kristallaggregate, wobei die Farbe des ersteren 
grünlichschwarz, die des letzteren rötlichbraun ist. Beide weisen Fett- 
glanz auf, beide besitzen eine gute Spaltbarkeit nach dem Prisma (110) 
und dem Pinakoid (010); im Dünnschliff zeigt Hagendorfit zudem eine 
weniger gute Spaltbarkeit nach der Basis (001) und eine Absonderung 
nach (101). Als Härte wurde für Hagendorfit 43, für Karyinit 4 ange- 
geben. 

Die wahrscheinlichen Auslöschungen der Röntgenreflexe führen je 
nach Wahl der Aufstellung entweder zu einer innenzentrierten 
oder basiszentrierten monoklinen Elementarzelle. Konventionsgemäß 
wird allgemein — falls nicht spezielle Gründe der Morphologie etc. 
dagegen sprechen — eine basiszentrierte Zelle bevorzugt. Die Aufstel- 
lung mit innenzentrierter Zelle ist in Tab. 1 gezeigt, mit basiszentrierter 
Zelle in Tab. 2; die Beziehungen beider Aufstellungen zueinander kön- 
nen für Hagendorfit aus Abb. 2 entnommen werden. Für die genannten 
weiteren Mineralien liegen analoge Verhältnisse vor. 


Die Indizierung der Röntgenaufnahmen — in der Aufstellung C 2/c 
— führt (nach D. J. Fıster 1956 und K. Bosrrom 1957) zu folgenden 
wahrscheinlichen Auslöschungsgesetzen: 


66,52 
bo 12,59 
0, 11,92 
a= 10,93 ~@ 
Abb. 1. Grobspätiges Stück von Abb. 2. Elementarzelle von Hagen- 
Hagendorfit; die Spaltflächen dorfit mit c-flächenzentrierter Zelle 
(110) und (110) sind deutlich (a), bo, Co, P) und innenzentrierter 


erkennbar. Rechts, hell, Tri- Zelle (a’5, by, Co B’)- 
phylin. 
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hkl nur mit h + k = 2n vorhanden, 

hOl nur mit h = 2n und 1 = 2n vorhanden, 

0k0 nur mit k = 2 n vorhanden (eventuelle Abweichungen hiervon 
könnten vorliegen). Die c-flächenzentrierte Aufstellung wurde in vor- 
liegender Publikation auch für die Spaltbarkeit, Optik ete. als Bezugs- 
system gewählt. 


Tab. 2. Hagendorfit, Alluaudit und Karyinit. Aufstellung C,—C 2/c. 


Hagendorfit Alluaudit Karyinit 
Age Ne: 11,92 Ä 12,00 Ä 12,42 Ä 
ER oa: 12,59 Ä 12,53 Ä 13,17 Ä 
ee 6,52 Ä 6,40 A 6,87 Ä 
pote: 114° 45’ 114° 20’ 114° 05’ 
Br) B19) OO 0,947 : 1: 0,518 0.953105 0,943 : 1 : 0,522 
Virmie 888,55 As 876,85 As 1025,86 As 

Optik 


Hinsichtlich der optischen Eigenschaften ist zu sagen, daß für 
alle drei Mineralien die Achsenebene senkrecht (010) liegt und n, 
parallel [010] verläuft. Schliffe parallel (010) zeigen gegenüber c [001] 
nur geringe Auslöschungsschiefe; der optische Charakter ist positiv. 
Weitere Einzelheiten können aus Tab. 3 sowie Abb. 3 und 4 entnom- 
men werden. Hagendorfit zeigt auf (010) eine starke Dispersion der 
Auslöschungsschiefe: ng A ¢ = — 17° für Grün, = — 22° für Gelb, 
= —28° für Rot. 


Tab. 3. Optik von Hagendorfit, Alluaudit und Karyinit (Aufstellung Tab. 2). 


Alluaudit Karyinit 
Hagendorfit (neu) (D. J. FisHer 1955) ee 1921 u.a.) 
AM UN) _L (010) (010) 
735 1,782 1,776 
(gelblichbraun) (strohgelb bis grün- 
lichgelb) 
ns (Na) . . | 1,742 (A c = —22°) 1,802 (A c = —18°) 1,780 
(grün) (olivgrün bis braun- 
gelb) 
My 2. «| 1,745 (|| b) 1,835 (|| b) 1,805 (|| b) 
(blaugrün) 
Ny—D, . . | 0,010 0,053 0,029 
opt. Char. .| © ® ® 
DEN 702 ry 79° w 41° 
Dispersion . gekreuzte Disper- horizontale Dis- 
r>v sion; r > v persion; r > v 
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Abb. 3. Hagendorfit senkrecht [001]. (a) Dünnschliff (Vergr. 25 fach). 
(b) Skizze der Orientierung der Spaltbarkeit {110} und {010} sowie der Optik. 


Abb. 4. Hagendorfit parallel (010). (a) Dünnschliff (Vergr. 25 fach). (b) Skizze 
der Orientierung der Spaltbarkeit (001), der Absonderung (101) sowie der 
Optik. 


2 H. Strunz 


Die chemische Zusammensetzung 


Die Berechnung der chemischen Formel kann für alle drei 
Mineralien mit Hilfe der Gitterkonstanten, der Dichte und der chemi- 
schen Analyse auf der Basis der Sauerstoffionen pro Elementarzelle 
2 wee fiir Hagendorfit 47,4, fiir 
Alluaudit 47,9, fiir Karyinit 47,9, also für alle drei mit großer Annähe- 
rung 48. Auf der Basis von 48 Sauerstoffionen errechnen sich als Inhalt 
an Kationen in der Elementarzelle die in den Tab. 4, 5 und 6 in der 
letzten Reihe angegebenen Mengen. Die aus O gleich 48 und den ge- 
nannten Kationenzahlen bestimmbaren chemischen Formeln mit 
Z=4 sind — in vereinfachter Darstellung — für Hagendorfit 
(Na, Ca),(Fe’', Fe’*’, Mn),[PO,],, für Alluaudit (Na, Ca, H), (Fe’°', 
Mn),[PO,], und für Karyinit (Na, Ca),(Mn, Mg, Pb),[AsO,]; (vgl. 
Tab. 7). Hagendorfit und Karyinit sind sehr frisch und unverwittert 
bzw. unverändert aussehende Mineralien. Hingegen ist Alluaudit offen- 
bar nicht unbeträchtlich an Alkalien oder Erdalkalien ausgelaugt und 
zugleich hydratisiert, sowie das Eisen nachträglich oxydiert. Das in der 
obigen Formel der einfacheren Schreibweise wegen als Vertreter für 
Natl angegebene H+! wird wahrscheinlich gebunden als [0 (OH),] für 
[PO,] diadoch vorhanden sein. Hierbei bedeutet © eine Leerstelle in 
einem Tetraeder [(OH),]. 


erfolgen. Es ergibt sich als Z, = 


Tab. 4. Berechnung der Analyse von Hagendorfit von Hagendorf, Bayern 
(H. Strunz 1954). D = 3,71. 


Mol.-Quot. At.-Quot. O At.-Quot. 
.0/ 
an x 100 Kat. x 100 | Pro 48.0 
Na,O 8,47 13,665 13,665 27,330 Na’ 5,469 
10) 0,17 0,181 0,181 0,362 K' 0,072 
CaO . 1,68 2,996 2,996 2,996 Ca** - 0,559 
MnO . 18,50 26,078 26,078 26,078 Mn’ 5,219 
MgO .| 0,66 1,637 1,637. 1,637 (| Mg" 0,397 
HeOmr 15,44 21,489 21,489 21,489 Fe" 4,302 
Fe,0,. 13,30 8,328 24,984 16,656 Fe’'’ 3,332 
1240), < 42,26 29,771 148,855 59,542 Paris 11,914 
Dr 100.48 100x S = 239,885 
7 Wold) as S 888,5 - 3,71 : 0,6023 - 2,399 47.40 8 
s S % 100,48 Er 
Röntgen-d-Werte 


Die Röntgen-d-Werte der Pulverdiagramme sind für Hagen- 
dorfit von H. Srrunz (1954), für Alluaudit von D. J. Fisher (1955) und 
für Karyinit von K. Bosrröm (1957) veröffentlicht worden. Ein Ver- 
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Tab. 5. Berechnung der Analyse von Alluaudit von der Green Mine, near 
Pringle, S. Dak. (B. Bruun bei D. J. Fıster 1955). D = 3,52. 


Mol.-Quot. At.-Quot. O At.-Quot. 
CHE < 100, ‘Kats << 100, 220230 
Na,O 4,4 7,099 7,099 14,198 Na 2,664 
KO) 0,02 0,021 0,021 0,042 K' 0,008 
CaO . 4,04 7,204 7,204 7,204 Ca” 1,352 
MnO . 12,9 18,184 18,184 18,184 Mn 3,412 
MgO ..| 040 0,992 0,992 0,992 | Mg 0,186 
FeO . 1,61 2,241 2,241 2,241 Fe™ 0,421 
Fe,0;. 30,9 19,348 58,044 38,696 Fe’ 7,259 
10 43,0 30,292 151,460 60,584 eee 11937 
H,0+F. 1,9 10,546 10,546 21,092 ES 3,956 
H.07. 0,05 
Insol. 1,12 
>... 100,3€ 100 x S = 255,791 
V-D-.N-S 876,8 - 3,52 - 0,6023 - 2,558 
De = = 47,95 ~ 48 


2 97 


Tab. 6. Berechnung der Analyse von Karyinit von Längban, Schweden 
(MAUZELIUS bei SJÖGREN 1895, korrigiert von K. BostR6M 1957). D = 4,29. 


Mol.-Quot. At.-Quot. O At.-Quot. 
Gew. x 100 x 100 Kat. x 100 | 70430 

Na,0 5,16 8,325 8,325 16,650 |Na’ 4,391 
ie Ouy 10:87 © 50,393 0,393 0,786 |K' 0,207 
CaO .| 12,12 21,612 21,612 21,612 |Ca” 5,700 
MnO . | 18,66 26,304 26,304 26,304 | Mn 6,937 
MgO .| 3,09 7,664 7,664 7,664 | Mg 2,021 
FeO .| 0,54 0752 0,752 0,752 | Fe’ 0,198 
BaO .| 1,03 0,672 0,672 0,872 | Ba*’ 0,177 
Pbo .| 921 4,126 4,126 4,126 | Pb’ 1,088 
H,O .| 0,53 2,942 2,942 5,884 |H' 1,552 
As,0, | 49,57 21,569 107,845 43,138 | As‘°°11,377 
P.O; 0,19 0,134 0,670 0,268 | Pr 0,071 
SiO, .| 021 0,349 0,698 0,349 | Si 0,092 
E> . | 100,68 100 x S = 182,003 


7-D-N-S  1025,9 - 4,29 - 0,6023 - 1,820 
Pe 2. I a a oe i ER 
> 100,68 
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Tab. 7. Ableitung der Formel für Hagendorfit, Alluaudit und Karyinit. 
(Vergleiche Tab. 4, 5 und 6.) 


Hagendorfit Alluaudit Karyinit 
Na 5,469 Na 2,664 Na 4,391 
K 0,072 7.280 K 0,0087 4,024 K 0,207, 8,000 
Ca 0,559 2 Ca 1,352 03253402 
Mn 1,180 Mn — Ca 2,298 
Mn 4,039 Mn 3,412 Mn 6,937 
M 0,327 Ms 0,186 Mg 2,021 
Fe’ 4,302 12,00 Fe’ 0,421{ 11,278 Fe 0,198 u 
Fe" 3,332 Fe 7,259 Ba 0,177 
Pb 1,088 
H — — H 3,956 ~ 4,00 H 1,52 1,552 
P 11,914 ~ 12,000 P 11,37 w 12,00 As 11,377 
O 48 O 48 P 0,071, 11,540 
Si 0,092 
O 48 


Hagendorfit (Na, Ca, Mn),(Fe™, Fe’, Mn, Mg),.[PO,]). 
» (Na, Ca),(Fe’‘, Fe’, Mn),[PO,], mit Z = 4 


Alluaudit (Na, Ca),(Fe’'*, Mn, Fe’*),.[PO,, (OH), he 
» (Na, Ca, H),(Fe’, Mn),[PO,], mit Z = 4 


Karyinit (Na, Ca, K),(Mn, Mg, Ca, Pb),.[AsO,, PO,, SiO,, (OH), Je 
* (Na, Ca),(Mn, Mg, Ca, Pb),[AsO,], mit Z = 4 


gleich zeigt, daß nahe dem Primärstrahl zunächst 15—20 Reflexe mit 
sehr schwacher bis mittlerer Intensität auftreten, daß sodann ein sehr 
sehr starker Reflex für Hagendorfit und Alluaudit bei d = 2,7 Ä resp. 
für Karyinit bei d = 2,85 A vorliegt; sodann folgen für alle drei Mine- 
ralien wiederum nur Reflexe mit sehr schwacher bis mittlerer Intensi- 
tät. Die Pulverdiagramme entsprechen in ihrer Gesamtheit den Dia- 
grammen isotyper Verbindungen. 
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Symmetrie der Gefügediagramme der Gesteine 
mittels statistischer Methoden beurteilt 


Von Dusan Némec, Brno, CSR 


Mit 7 Abbildungen und 2 Tabellen im Text 


Einer der auffallendsten Züge der Gefügediagramme ist ihre Sym- 
metrie. Seit den ersten Arbeiten auf diesem Gebiet wurden die Haupt- 
typen der Gefügesymmetrie spezifiziert und zweckmäßig in Zusammen- 
hang mit dem das Stressfeld schaffenden Bewegungs- und Kräftebild 
des erzeugenden Gesamtvorganges gebracht. B. SANDER (1950) unter- 
scheidet insgesamt 4 Symmetrietypen vom geregelten Gefüge. 


a) Axiale Symmetrie (n Symmetrieebenen können durch die a- 
Achse gelegt werden), 

b) rhombische Symmetrie (zwei sich in a schneidende Symmetrie- 
ebenen), 

c) monokline Symmetrie (nur eine Symmetrieebene kann durch a 
gelegt werden), 

d) trikline Symmetrie (ohne Symmetrieebene). 


Solche Symmetrie wird auf die megaskopisch wahrnehmbaren Ge- 
fügeachsen a b c bezogen. Daneben scheint der von T. G. Sanama (1936) 
eingeführte Terminus ,,Quasisymmetrie“ von Nutzen zu sein, wobei in 
Gefügediagrammen Symmetrie auf eigene Tektonitkoordinaten be- 
zogen wird, für den Fall, daß dieselben mit den megaskopischen nicht 
zusammenfallen. Es ist einleuchtend, daß die Gefügesymmetrie nicht 
nach den strengen kristallographischen Regeln beurteilt werden kann, 
da der statistische Charakter der Gefügebilder berücksichtigt werden 
muß. In Lehrbüchern begnügen sich die Verfasser mit der Feststellung 
dieser Tatsache und überlassen die Beurteilung der Größe der stets 
vorhandenen Abweichungen von der strengen Symmetrie einzelnen 
Autoren. Obwohl die Unterscheidung der Symmetrietypen theoretisch 
leicht erscheint, stößt man bei der Anwendung in einigen Fällen auf 
beträchtliche Schwierigkeiten. So hält z. B. ein Verfasser in einem 
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Diagramm mit zwei ungleich besetzten Maxima II die Symmetrie fiir 
monoklin, ein anderer erklärt dieselbe im Gegenteil als rhombisch, 
indem er die ungleiche Besetzung der Maxima für eine übliche, noch in 
die Grenzen der Zufälligkeit fallende Abweichung betrachtet. Ein 
bloßer flüchtiger Blick in die Literatur belehrt den Leser davon. 

Deshalb ist vielleicht der vorliegende Versuch nicht überflüssig, 
Symmetrie in den Gefügediagrammen durch die einfache objektive Me- 
thode der mathematischen Statistik abzuschätzen. Wie ersichtlich, 
operiert man bei der Definition der Symmetrietypen mit Symmetrie- 
ebenen. Es handelt sich also um ihre Beglaubigung an Diagrammen. 

Stellen wir uns vor, es befänden sich in einer flächentreuen (SCHMIDT- 
schen) Projektion m Polpunkte und wäre hier eine Ebene, z. B. ac, 
eingezeichnet, von der man sich überzeugen will, ob dieselbe eine 
Symmetrieebene darstellt. Die Projektionsfläche zu beiden Seiten der 
Ebene wird in Felder (Bereiche) zerteilt, etwa im Sinne der Abb. 1, 
und zwar so, daß je zwei Felder in bezug auf die untersuchte Ebene 
zueinander symmetrisch wären. Die Zahl der Felder sei n, bzw. n’. 
Die Hypothese wird jetzt geprüft, ob die Wahrscheinlichkeit des Er- 
scheinens von einer bestimmten Zahl von Polpunkten in dem i-ten Feld 
dieselbe ist, wie jene des Erscheinens von derselben Zahl von Polpunk- 
ten in dem entsprechenden mit Rücksicht auf die ac-Ebene symme- 
trisch gelegenen i’-ten Feld. Kurz ausgedrückt pi = pr. 

Bezeichnet man die Zahl in dem i-ten Feld durch »;, in dem 1’-ten 
Feld durch », dann ist die Schätzung der Wahrscheinlichkeit pi 
(wenn man die Hypothese als gültig betrachtet) durch die Formel 


p= = = as gegeben, wobei m die Zahl aller Polpunkte im Gefiige- 
m 


diagramm bedeutet. x’, die man für alle Felder mit Hilfe der Formel 
zen yon m pi)? + (vi — m pi)? 


berechnen kann, besitzt die y2-Ver- 


ei m pi 
teilung mit dem Freiheitsgrad n — 11. Diese Formel kann weiter 
en I a (vj— v7)? 
zweckmäßig zur folgenden Formel vereinfacht werden: y? = oe 
imi fi Tr vr 


Die y*-Werte sind tabelliert in jedem Lehrbuch der mathematischen 
Statistik, wo zugleich die ihnen entsprechenden Wahrscheinlichkeiten 
zu entnehmen sind. Als Sicherheitsschwelle nimmt man die Wahr- 
scheinlichkeit P = 0,05. Ist die Wahrscheinlichkeit der durch die 
%-Werte charakterisierten Verteilung der Polpunkte kleiner, hält 
man die Abweichung von der untersuchten Hypothese für wesentlich, 
im entgegengesetzten Falle betrachtet man die Übereinstimmung mit 
der Hypothese als bestätigt. 

Als Beispiel für den rechnerischen Vorgang mag das Gefügedia- 
gramm in Abb. | mit der Tabelle 1 dienen. Die Qualität der ac-Ebene 
als Symmetrieebene wird statistisch bestätigt. Bei der Zerteilung der 


' Eine allgemeine Lösung ähnlicher Fälle läßt sich z. B. bei H. CRAMER 
(1946) im Absatz 30.3 finden. 
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Projektionsfläche in Felder wird das übliche Scumipr’sche Netz mit 
der Teilung zu 2° zu Hilfe gezogen. Fällt die untersuchte Ebene mit 
einer Radialzone der Projektion zusammen, kann man natürlich die 


Abb. 1. Unausgezähltes Diagramm mit Zerteilung für den statistischen Test. 
Quarz, mylonitisierter moldanubischer Gneis, Luitgardenhof bei Lanéov. 


Abb. 2. Dasselbe wie in Abb. 1, ausgezählt. 178 Quarzachsen. 
0,5 — 1 — 2,5 — 5 — 10 (bis 14,5 %). 


N. Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1960. 


bo 
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Tabelle 1. 
v3 — vie |? 
Bac vi vy |y—vy| | mi + rv nae 
1 11 7 4 18 0,89 * 
2 11 13,5 2,5 24,5 0,25 
3 12,5 10,5 2 23 0,17 
4 10,5 5 5,5 15,5 1,95 
5 6,5 15 8,5 22 3,28 
6 9,5 7 2,5 16,5 0,38 
7 9,5 6 35 | 185 0,79 
8 3 5 2 | oes 0,50 
9 5,5 8 2,5 13,5 0,46 
10 4 3 1 7 0,02 
11 3 12 9 15 5,40 
>= 86 92 14,09 = y? 


* Mit dem Rechenschieber berechnet. 


Fläche durch parallele Linien zerteilen. Die Form und Größe der 
Felder werden durch keine Bedingung diktiert, mit Ausnahme jener, 
daß je zwei der zu vergleichenden Felder mit Rücksicht auf die Ebene 
symmetrisch sind. Aus der Formel folgt, daß die Gesamtzahl der Pol- 
punkte m nicht bestimmt ist, größere Zahlen sind aber vorzuziehen. 
Da aber die Formel unter der Annahme abgeleitet ist, daß pj > 0 ist, 
darf kein Feld unbesetzt bleiben. Praktisch verlangt man, daß die Zahl 
in jedem Bereich (Feld) nicht unter 5 sinkt, einige Autoren begnügen 
sich aber auch minimal mit 2 Punkten. Danach muß sich also die 
Zerteilung der Projektionsfläche richten. 

Kann keine Symmetrieebene nachgewiesen werden, besitzt der 
Tektonit trikline Symmetrie. Ist nur eine Symmetrieebene vorhanden, 
liegt eine monokline Symmetrie vor. Zum Nachweis der rhombischen 
Symmetrie wäre es möglich, eine solche Teilung des Diagramms zu 
wählen, damit die Felder zugleich symmetrisch zu beiden untersuchten 
Symmetrieebenen wären, wobei man die Hypothese beglaubigen soll, 
daß pi = pr = piv = pv. Praktisch genommen genügt es, beide 
Ebenen abgesondert zu prüfen. Die Beglaubigung der axialen Sym- 
metrie kommt kaum zur Frage. Es ist ein sehr wenig wahrscheinlicher 
Typ unter den Tektoniten, denn er erfordert einen tektonischen Trans- 
port innerhalb zylindrischer Wände. 

Um eine Beurteilung der Diagramme vom Standpunkt der be- 
schriebenen statistischen Methoden zu ermöglichen, sind einige Quarz- 
gefügediagramme beigefügt, welche aus verschiedenen Arbeiten des 
Verf. entnommen sind (1951, 1959). Alle gehören den Gesteinen aus 
dem westmährischen Kristallinikum an. Sie sind wie üblich ausgezählt. 


Die berechneten y?-Werte samt den Freiheitsgraden sind in Tab. 2 
zu finden. 
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Tabelle 2. 
| ‘ P | 
Ebene | | > -,. | Wahrschein- py enietzteebene 
Abb. m 42 * Freiheits- | ; = (Symmetrie- 
(Achse) orade lichkeit achge) 
= zwischen 
2 ab 178 12,55 10 | 0,3 —0,2 vorhanden 
1,2 ac 178 14,09 10 | 0,2 —0,1 vorhanden 
3 ab 254 17,50 19 | O57 045 vorhanden 
8, be 254 9,23 19 | 0,98—0,95 vorhanden 
4 xy 299 19,47 18 | Of ee: vorhanden 
4 XZ 299 25,39 20 0,2 vorhanden 
5 ab 193 38,09 9 < 0,001 0 
6 ab 300 34,55 16 0,01—0,001 0 
6 ac 300 29,29 17 0,05—0,02 0 
7 a 200 13,67 9 0,1 —0,02 vorhanden 


* Mit dem Rechenschieber berechnet. 


Abb. 2 stellt einen typischen scharf geregelten Tektonit mit aus- 
geprägtem Maximum I und rhombischer Symmetrie vor. Abb. 3 besitzt 
wieder rhombische Symmetrie, die Einregelung hier ist nicht besonders 
scharf. Maxima II sind zugegen. Abb. 4 dient als Beispiel eines Tekto- 
nits mit statistisch bestätigter rhombischer Quasisymmetrie. Es han- 


Abb. 3. Quarz, Bittescher Gneis, Vysoké Popovice (südliche Schwarzawa- 
teilkuppel). 254 Quarzachsen. 0,5 — 1 — 2 — 3 (bis 4,5 %). 
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Abb. 4. Quarz, Granulit, Dukovany. 299 Quarzachsen. 0,5 — 1 — 2 —3 — 4 
(bis 5,5 %). 


Abb. 5. Quarz, Quarzeinlagerung in Bittescher Gneis (nérdliche Schwarzawa- 
teilkuppel). 193 Quarzachsen. 0,5 — 1 — 2 — 3,5 — 5'(bis 8,5 Do). 
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delt sich um ein Zweigürtelbild, der Schnittpunkt der Gürtel wird durch 
Maximum betont. Dieses Maximum fällt außerhalb der ab-Ebene, 
welche durch Einmessung von Loten auf 0001 der Glimmerschüppchen 
kontrolliert war. Abb. 5 stellt wieder ein scharf geregeltes ,,Pseudo- 
zweigürtelbild‘“ Sanper’s (1950) dar, das sich statistisch als triklin er- 
wies. Daß die ac-Ebene keine Symmetrieebene ist, ist ohne irgend eine 
statistische Überprüfung augenfällig. Bei der ab-Ebene mußte schon die 
statistische Methode zu Hilfe genommen werden. Der Tektonit in 
Abb. 6 besitzt wieder trikline Symmetrie. Seine Einregelung ist nicht 
vollständig. Schließlich stellt das Diagramm in Abb. 7 einen besonderen 
Fall vor. Es wurde hier die a-Achse als zweizählige Achse statistisch 
bewiesen. Wie ersichtlich, handelt es sich um ein ,,Pseudozweigiirtel- 
bild“, in welchem ein Gürtel stark reduziert ist (ähnlich dem Schief- 
gürtelbild). Seine Symmetrie sollte man nach der üblichen Anschauung 
als triklin bezeichnen. Solche Bilder kommen beim tektonischen Trans- 
port hervor, wenn das linke und das rechte Ufer ungleich wertig sind. 
Tektonite von solchem Typ sind für das westmährische Moravikum 
äußerst typisch. 

Zu der bereits dargelegten Methode soll noch folgendes bemerkt 
werden. Die Methode besitzt Vorteile sowie auch Nachteile aller sta- 
tistischen Methoden. Es soll besonders darauf aufmerksam gemacht 
werden, daß man nicht anhand der y?-Werte auf die Vollkommenheit, 
mit der die Beobachtung der Hypothese entspricht, schließen kann, 
da es dem Charakter des y-Testes widerspricht. — Statistische Uber- 


Abb. 6. Quarz, mylonitisierter Gneis, Dobelice. 300 Quarzachsen. 
0,5 — 1— 2 — 3 (bis 4,5%). 
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prüfung ist natürlich in Streitfällen anzuwenden, sie ist aber ganz über- 
flüssig in jenen mindersymmetrischen Fällen (z. B. bei ausgesprochen 
triklinen Tektoniten), wo die Verhältnisse klar sind. Die beschriebene 
Methode kann keinesfalls bei isotropen oder fastisotropen Gefügen 
benützt werden, da diese die maximale (axiale) Symmetrie aufweisen 
müssen. Ob das Gefüge isotrop oder anisotrop ist, kann man mit Hilfe 
anderer statistischer Methoden entscheiden (vgl. hiezu H. WINCHELL, 
1937; F. Cuaves, 1949; A. B. VısteLıvs, 1953; T. KAEMMEL, 1955). 
Unsere Methode ist auch nicht für besonders scharf geregelte Tektonite 
vorteilhaft, weil die Resultate hier durch die Weise, auf welche die 
Projektionsfläche verteilt wird, sehr beeinflußt werden können. Wür- 
den nämlich z. B. in Abb. 1 die Felder 2—7 (2’—7’) durch die ge- 
strichelte Linie statt der voll ausgezogenen gegen 8,9 (8°, 9’) be- 
grenzt, dann würde man für x? den Wert 20, 09 erhalten, dessen P 
zwischen 0,05 und 0,01 liegt. Man würde also danach auf die Abwesen- 
heit der Symmetrieebene ac schließen, im Gegensatz zu der oben an- 
geführten Rechnung. Solche scharf geregelte Tektonite kommen aber 
in der Natur nicht so oft vor, in der Mehrzahl der Fälle hat man es mit 
schlechter geregelten Quarztektoniten zu tun. 


Zum Schluß danke ich herzlich Herrn J. VonpRAGEK aus dem 
Institut für mathematische Statistik in Prag für seine freundliche 
Konsultation, die mathematischen Formeln betreffend. 


Abb. 7. Quarz, Quarzeinlagerung in Glimmerschiefer, Makov. 200 Quarz- 
achsen. 0,5 — 1 — 2 — 3,5 — 5,5 (bis 9 In): 


Symmetrie der Gefügediagramme usw. — Buchbesprechung 23 


Literatur 


CRAMER, H. (1946): Mathematical Methods of Statistics. — Princeton. 

Cuayes, F. (1949): In H. W. FAIRBAIRN, Structural petrology of deformed 
rocks. — Cambridge. 

KarmmeEL, T. (1955): Uber einige Merkmale isotroper, fast-isotroper (diffus 
geregelter) und scheinbar isotroper Gefüge. — Geologie, S. 433. 

Némec, D. (1951): Mikrotektonické studie ze zäpadni Moravy (tschechisch 
mit englischer Zusammenfassung). — Publ. de la faculté des sci. 
de l’Universit& Masaryk, Nr. 331. 

N&nec, D. (1959): Das Quarzgefüge im Moravikum und im benachbarten 
Moldanubikum Westmährens. — Geologie, S. 366. 

SAHAMA, T. G. (1936): Die Regelung von Quarz und Glimmer in den Ge- 
steinen der finnisch-lappländischen Granulitformation. — Com. géol. 
Finlande Bull., 113. 

SANDER, B. (1950): Einführung in die Gefügekunde der geologischen Körper 
II. — Wien/Innsbruck. 

Visteius, A. B. (1953): Ob obrabotke mikrostrukturnych diagramm. — 
Zapiski Miner. obscestwa, 82, S. 271. 

WIncHELL, H. (1937): New methods of interpretation of petrofabrie dia- 
gramms. — Amer. Miner., 22, S. 15. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 21. Dezember 1959. 


Buchbesprechung 


Cornelius S. Hurlbut, Jr.: Dana’s Manual of Mineralogy. 
17. Auflage, New York 1959, John Wiley & Sons, Inc., XI + 609 Seiten, 
634 Abbildungen. Preis $ 11,50. 

Wenn ein Buch die 17. Auflage erreicht hat und somit in den 
altbekannten Bestand der Fachliteratur eingegangen ist, erübrigt es 
sich, ein wertendes Urteil abzugeben. Das Werk enthält bei einem 
Umfang von 545 Textseiten als Hauptstück die spezielle Beschreibung 
der wichtigen Minerale auf 324 Seiten, wobei in zusätzlichen Abschnit- 
ten Vorkommen und Paragenese (24 8.) sowie die Verwendung der 
Minerale (19 S.) behandelt werden. Das Kapital Kristallographie 
(114 8.) umfaßt vorwiegend die geometrische Kristallographie des 
Scheinkontinuums, die gegenüber früheren Auflagen um besondere 
Abschnitte über stereographische Projektion, die 32 Kristallklassen, 
die Berechnung der Achsenverhältnisse und die Beugung der Röntgen- 
strahlen (22 8.) erweitert wurde. Dieser letzte Abschnitt gibt einen 
Überblick über die Natur der Röntgenstrahlen und den Vorgang ihrer 
Beugung sowie die Aufnahmemethoden. Ihm folgt ein Abschnitt über 
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„Physikalische Mineralogie“ (22 8.), der jedoch nur auf die zur makro- 
skopischen Beschreibung der Minerale wichtigen Eigenschaften wie 
Härte, Spaltbarkeit, spez. Gewicht usw. eingeht. Dies gilt auch für die 
Optik, von der nur Glanz, Farbe und der Begriff der Doppelbrechung 
am Doppelspat erläutert werden, während die Anwendung des Mikro- 
skops und das Verhältnis zwischen gekreuzten Nicols unberücksichtigt 
bleiben. Etwas weitergehend, aber auch hier auf das Notwendigste 
beschränkt, ist das Kapitel über „Chemische Mineralogie“ (35 S.), in 
dem auch über die geochemische Häufigkeit der Elemente berichtet 
wird. 

Der Akzent des Werkes liegt also vorwiegend auf der Mineral- 
beschreibung und zieht die Kristallographie nur soweit heran, als hierzu 
notwendig ist. Dabei ist die Erklärung — vielfach an Hand von Bei- 
spielen — durchaus prägnant, manchmal allerdings von etwas apodik- 
tischer Kürze. Natürlich umfaßt die Mineralbeschreibung auch die 
Charakterisierung der wichtigen Gittertypen, die auch bei der Syste- 
matik, z. B. Unterteilung der Silikate, herangezogen werden. Die Klas- 
sifikation ist in Übereinstimmung mit dem großen Dana (System of 
Mineralogy) und den Mineralogischen Tabellen von H. Strunz. Die 
zum Schluß gegebenen Bestimmungstabellen dürften sich bei der Ver- 
wendung des Buches durch Studenten als brauchbar und nützlich er- 
weisen. Recht praktisch ist auch das Mineralregister, bei dem außer 
der Seitenzahl gleich Formel, Kristallsystem, spez. Gewicht, Härte 
und meist eine kurze Bemerkung angegeben sind. Druck und Ausstat- 
tung, besonders auch die Wiedergabe der Abbildungen, sind vorzüglich. 


Joh.-E. Hiller 


Tagung 


Die 38. Jahrestagung der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 
findet vom 5. — 12. September 1960 in Bonn statt. 


Personalia 
Prof. Dr. C. ANDREATTA, Bologna, verstarb völlig unerwartet am 
6. Februar 1960. 


Hofrat tit. a.o. Prof. Dr. Hermann TertscHh vollendete am 
19. Februar 1960 sein 80. Lebensjahr. 


Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


H. Strunz: Isotypie Palermoit-Carminit. (13. 2. 1960.) 

Kurt Walenta: Haiweeit (Gastunit) von Badgastein. (19. 2. 1960.) 

Th. Hahn: Absorptionskorrektur für blättehenförmige Kristalle. (29. 2. 
1960.) 

Kurze Originalmitteilungen: 
Fr. Raaz: Noch einmal „Tracht“ und „Habitus“. (3. 3. 1960.) 
H. Strunz: Germanate mit Phenakit- und Olivinstruktur. (16. 3. 
1960.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Volker Stein: Die stratigraphische Stellung des Döbrasandsteins im Fran- 
kenwald. — Grenzbereich Ordovizium/Gotlandium. (Vorläufige Mit- 
teilung.) (24. 12. 1959.) 

Wolfgang Sannemann: Granitführende konglomeratische Grauwacken 
im Unterkarbon bei Bad Berneck/Fichtelgebirge. (22. 1. 1960.) 

K. D. Duphorn: Die pliozänen und pleistozänen Ablagerungen im Sülz- 
bachtal zwischen Haselbach und Sülzfeld im östlichen Rhönvorland. 
(23. 1. 1960.) 

Friedr. Frhr. v. Huene: Die Frage der Herkunft der Ichthyosaurier. 
(26. 1. 1960.) 

Werner Zeil: Ein Jura-Vorkommen am Südrand des Kaiser-Gebirges. 
(27. 1. 1960.) 

Otto F. Geyer: Über Oxydiscites Dacqu&£. Ein Beitrag zur Kenntnis des 
Ochetoceratinae (Cephal. jurass.). (30. 1. 1960.) 

Konrad Richter: Genetische Einstufung isländischer geröllführender Ab- 
lagerungen mit Hilfe von Morphometrie und Einregelungsmessungen. 
(6. 2. 1960.) 

Martin Kirchmayer: Beobachtungen an rezenten Wellenfurchen (= Was- 
ser-Rippeln). (7. 2. 1960.) 

Clemens Lebling: „Höttinger“ Gebilde am bayerischen Alpenrand. (20. 2, 
1960.) 

Zdenék Misaf: Eine Bemerkung zur Stellung der archäischen Warwite in 
der Umgebung von Tampere in Finnland. (26. 2. 1960.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Abhandlungen 


A. Eisenack: Einige Erörterungen über fossile Dinoflagellaten nebst Über- 
sicht über die zur Zeit bekannten Gattungen. (22. 1. 1960.) 
F.-H. Morawietz: Zur Genese der Nagelkalke. (11. 2. 1960.) 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 


.  (NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/1 


Neues Jahrbuch für Geologie u.Paläontologie - Monatsheite 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 

Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des ,,Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, sowie Historische und Regionale Geologie an Professor 
Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläontologisches Institut der Univer- 
sität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 

2. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr.OttoH.Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, Sigwartstraße 10. 


2. völlig neubearbeitete Auflage 


Die Lochkartenverfahren 


in Forschung und Dokumentation 

mit besonderer Berücksichtigung der Biologie 
von 

Dr. MARTIN SCHEELE 

Hydrobiologische Anstalt der Max-Planck-Gesellschaft 


VIII, 256 Seiten. Buchgröße 25 x 17,5 cm. Mit 47 Abbildungen 
1959. In Leinen-Hinband DM 29.— 


In den rund 5 Jahren, die seit Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches 
vergangen sind, hat die Anwendung der Lochkarten einen teilweise geradezu 
stürmischen Aufschwung genommen: Sie konnten sich immer weitere Ge- 
biete erobern, sogar solche, in denen ihre Zweckmäßigkeit anfänglich bezwei- 


felt worden war. Dieses ist nicht verwunderlich, gibt es doch nicht nur die _ 


allgemein bekannten maschinellen Lochkartenverfahren, sondern auch ein- 
fache und billige Handverfahren, die erstaunliche Arbeitserleichterungen 
ermöglichen. 

Das Scheele’sche Buch darf als eine für alle Fachdisziplinen gültige Grund- 
lage von Anwendung und Methodik der Lochkarten gelten. Schon das Vor- 
wort und das Inhaltsverzeichnis zeigen, daß die Behandlung solcher Fragen 
zweckmäßig und lohnend ist. Jeder interessierte Wissenschaftler sollte sich 


verstärkt mit den Anwendungsmöglichkeiten der Lochkartenverfahren auf 
seinem Arbeitsgebiet vertraut machen. | 


Ausführl. Prospekt mit Inhaltsangabe steht auf Verlangen gerne zur Verfügung 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart W 


